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Schluß der Vormittagssitzung vom 17. Juni.

Die Nachmittags fortgesetzte Sitzung wurde durch die von den
Arbeitsplätzen einlaufenden Berichte, welche bald günstiger bald
schlimmer waren, gestört. Bei einer Nachricht von dem Zwange,
welchen sich ein Theil der Arbeiter gegen den andern, der das
Geld nehmen will, erlaubt,schlug der Präsident  vor , bekannt
zu geben, daß diejenigen, welche bis Montag das Geld nicht neh-
men, wenn sie Fremde seien weggewiesen, und wenn sie Einhei¬
mische seien nicht mehr beschäftigt werden sollen. Freund  aber
warnte vor einer Drohung, deren Ausführung unmöglich sei.
Hingegen wurde beschlossen sogleich an den Gemeindeausschuß zu
senden, damit derselbe wegen der Brot - und Geldvertheilung für
die Regentage die nöthige Einleitung treffe. Einige wollen die Be-
theilung schon für den bereits statt gehabten Regentag dieser
Woche gelten lassen, was aber, weil eS von den Arbeitern gerade
Heute als Eingehen in ihre Forderungen betrachtet werden könnte,
zurückgewiesen wird.

Eine eigenthümliche Scene veranlaßte das Erscheinen des
Oberkommandanten der Nationalgarde, Pan wasch, der sehr
heftig auftrat und sagte, man solle ihm ferner keine Befehle geben,
wenn er nicht wisse, um was es sich handle. Er komme vom Mi¬
nister des Innern, dem er gesagt, rS müsse die Gränze zwischen
seinen Befugnissen und denen des Ausschusses scharf gezogen wer¬
den. Wenn wir unsere Wünsche Seiner Majestät vortragen, dürfe
auch er die der Arbeiter vortragen, eS sei dieß der konstitutionell«
Weg. Er endete mit den Worten : Der Herr Minister werde spre¬
chen: Adieu Meine Herren! Mit diesen Worten wollte er sie Tri¬
büne verlassen, aber mehrere Herren vertraten ihm den Weg, und
der Präsident  rief ihm zu, daß diese Versammlung ein Recht
habe, gehört zu werden. Der Oberkommandant sei bloß di« exe¬
kutive; zu befehlen, zu berathen habe der Ausschuß, denn er sei
für die Ruhe und Sicherheit verantwortlich. Ihm sei befohlen wor¬
den den Befehlen de« Ausschusses Geltung zu verschaffen, nicht
mit den Arbeitern ;u parlamentlren. Dr. Schielerklärte , er
habe den Herrn Oberkommandanten zum Minister des Innern
fordern lassen, denn er habe nicht nach Fug gehandelt, er habe
nicht zu den Arbeitern zu gehen, sie nicht anzusprechen. Dies«
Zwischenredewar so heftig geworden, daß mehrere bereits für die
Stellung des Obersten Pannasch  zu fürchten begannen, aber
der Präsident  hieb die Sache dadurch entzwei, daß er auf
den ehrenhaften Charakter des Oberkommandanten hinwieS, auf

die Achtung, die jeder vor seinen edlen Intentionen haben müsse,
er sei bloS heftig, habe auch eine tüchtige Dosts Rsven verschlu¬
cken müssen, so seien Beide ausgeglichen. Lebehochs wurden dem
Oberkommando nten und Präsidenten  gebracht , die
sich zur Versöhnung die Hände reichten. Dr. Schiel erzählte fer¬
ner daß er beim Gemeindeausschusse gewesen ihn nicht beisam¬
men gefunden und auch erfahren habe, daß heute keine Sitzung
sei, worauf er sich zum Minister des Innern verfügt, der dem Ge-
meindeauSschuffe aufgetragen habe, eine Sitzung zu halten und
eine Deputation an de» Ausschuß zu senden um mit demselben
aber die fragliche Unterstützung der Arbeiterkinder zu berachen.
Nachdem noch mehrere Melsungen über die Haltung der Arbeiter
eingelaufen, die meist befriedigend lauten, wird die Sitzung aus¬
gehoben.

Vormittags sitzungvom  18 . Juni.
Eine Bitte um Verlängerung der Legitimationszeit der Ur¬

wähler, wenigstens bis Ende deS heutigen TageS, wird eingebracht.
Die Nationalgardehatte die letzten Tage nicht Zeit dazu. Man
solle sich deßhalb beim Ministerium verwenden. Heller  glaubt,
man müsse auch die Wahl der Wahlminner hinauSschiebcn.
Wird angenommen. Heller  erklärt : in Böhmen sei noch keine
Spur einer Wahl. Der Präsident findet dieß bei den dort herr¬
schenden Umständen begreiflich. Eine Deputation von Prag wird
angekündigt. ES wird berichtet: die Arbeiter am Brünnl haben
4Vr Tage gezahlt genommen. An der Gumpendorfer Linie aber
wollen die Arbeiter, besonder« die ledigen, nicht elngehen. Sie
werden durch verschiedene Berichte konfus gemacht.

ES wird vorgeschlagen, Knaben und Mädchen von den Ar¬
beitsplätzen zu entfernen. Der Präsident bemerkt, dieses sei beim
Arbeiterkomite im Anschläge. Ein Mitglied schlägt vor die Aufwieg¬
ler zu entfernen. Am Wienerberge soll ein Ingenieur auf eigene
Faust 5 Tage haben auSzahlen lassen. ES wird beschlossen, ihn zur
Verantwortung zu ziehen. Auch beim blauen Herrgott behaupten die
Arbeiter, der Ingenieur Werner  habe ihnen dieses versprochen.
Dr. Schmidel  theilt ein Schreibende? Bäckermeisters Wim¬
mer  mit , deS Inhalts , daß eines Arbeiters Weib 15 Brotkarte»
brachte und 2 Laib Brot und das Uebrige in Geld haben wollte, sie
hatte die Karten gekauft. Einige wollen Semmel und Weißbrot,
doch in geringerer Quantität , als die Karten vorschreiben. DaS
Bäckergewerbe liege darnieder, wozu besonders die Einfuhr frem¬
den Brotes beitrage, dieses Brot sei kleiner, die Bäcker aber müssen



backen und eS leidet eine Minorität auf Kosten der Gesammtheit.
Auch von der steigenden Jnmoralität der Arbeiter gibt er
Bericht.

Der Minister zeigt die Kapitulation Prags und die Ein»
nähme Treviso 's an . Was die Verlängerung der Einschreibzeit
für die Utwahler betrifft , hat er dieß ganz dem GemeindeauS-
schusse überlassen , mit dir » sich der Ausschuß in Verbindung
setzen möge . Die ihm vorgeschlagene Bitte und ein allgemeines
Skrutinum für Wien , hält der Minister für unpraktisch . Dr.
Schiel bemerkt , der Gemeindeausschuß habe ein Wahlkomitv
errichtet , dieß sei ungesetzlich, denn er sei nicht wie der Sicher-
heiisauSschnß eine bloß transiiorische , sondern eine wirkliche Behörde.
Es wird beschlossen, deßhalb zu reklamiren . Dr . Bach will das
Ministerium noch nur ei» allgemeines Skrutinum für Wien ange¬
gangen wissen, weil sich sonst die Stimmen zersplittern . Schiel
ist dagegen , weil dieses nur durch Geltung der relativen Majorität
ermöglicht wird , und sodann mancher Wahlmann ohne alle Ma¬
jorität gewählt werden würde . Dr . Bach erwidert , daß ein jeder
Wahlmann rann noch irniner so viel Stimmen , als die Majo¬
rität eines Distriküs beträgt , erhalten würde . Tr . Schiel
glaubt , es handle sich hier um ein Prinzip , ob nämlich über¬
haupt mit Majorität gewählt werden müsse , denn Wien sei
sodann bloß ein einzlger Wahlbezirk . Sehr richtig wird bemerkt,
daß bei der Mahl der Preßjuri 90 Wähler und 200 Kandida¬
ten zu Geschworene » gewesen, demnach müßten sich die Stimmen
nothwendig zersplittern . Umlauft  ist gegen ein allgemeines
Skrulinum , weil sodann die Wahl nur solche Männer treffen
würde , die allgemein bekannt wären ; bei der Besprechung im
enger » Kreise des Distriktes aber viele gesinnungstüchtige Män¬
ner , die bisher verborgen gelebt , ans Tageslicht kämen . Eckart
ist für die Wahl in Bezirken , jedoch soll die von den Wahl-
männern vorgenomniene Deputirtenwahl öffentlich sein. Gold-
schmid will,  daß bloß das Abfragen des Deputirten und die
Vornahme seines Glaubensbekenntnisses , keineswegs aber die
Abstimmung öffentlich sei. Eckart erklärt , es nicht anders ver¬
standen zu Hab,» . Tr . Schiel bringt noch gegen das allge»
meine Skrutinum den Einwurf vor,  daß sodann die ganze Stadt
Wien 15 Dcputiite , nicht jeder Wahlbezirk einen Deputirten
schicken würre.

Seegen will  die für Wien erlangte Koncession , die Wahl¬
männer aus dem Bezirke zu wählen , auf das ganze Land aus¬
gedehnt wissen ; man solle nicht einwenden , der Reichstag müsse
schon am 26 . zusammenkommen , die neuerlichen Ereignisse in
Böhmen machen dieß unmöglich , man möge den Reichstag lie¬
ber hinauSschllbc » , als schlechte Wahlen vornehmen lassen . Wie¬
der kommt der Antrag auf direkte Wahlen zur Sprache » man will
hierüber eine Kommission.

Dr . Schiel ist dagegen , da bereits diese Frage durch Monate
besprochen werde und da alle Intelligenzen und Journale keinen
Weg ausfindig gemacht , sie praktisch durchzusühren , so werde
auch eine Kommission deS AuS >chusseS, dieses nicht in einigen
Tagen lösen . Freund  behauptet , wenn man diese Frage nicht in
einigen Tagen lösen könne, werde man sie auch in Jahren nicht
lösen . Die Verhältnisse der Monarchie dürsten .sich in 100 Jahren
nicht ändern . Eine Deputation deS demokratischen Vereines , Dr.
Becher an der Spitze , ei bittet sich dem Ausschüsse einen Ent¬
wurf,  nach dem die direkten Wahlen ermöglicht werden , vorzn-
leten . Schneider  ist gegen direkre Wahlen , weil daS Landvolk
nicht dazu g eignet sei. Die Landlcute kämen in den Ausschuß

fragen , waS denn eigentlich Wahlen seien, man würde , um da»
Prinzip zu retten , die Sache zu Grunde richten , und eine Ma¬
jorität von konservativen Wählern erhalten . Tellkampf  be¬
merkt , das Einsammeln von Stimmzetteln werde zu Un-
fugen Veranlassung geben . Der Präsident bemerkt , daß vo»
allen Seiten Klagen wegen Wahlumtri -ben einlaufcn . Dr . Schiel
sagt dem hinzu , daß sie meistens von einer Minori¬
tät herrühren , die als deren Urheber Geistliche und Beamten
angäbe , eS müsse daher deren Einfluß auf daS Landvolk noch
immer bedeutend sein, und bei direkten Wahlen hatten sie den
freiesten Spielraum . Die Debatte wird durch die Anzeige eine»
Arbeiters unterbrochen , der um die Mittel sein gestorbenes Kind
beerdigen zu können bittet . Gold schmid  bemerkt , eS möge
schon einmal die Zeit gekommen sein, wo Arme umsonst beer¬
digt werden . Der Präsident erwidert , daß dieses Sache eine-
eigenen Gesetzes sein müsse. Der Ausschuß beschließt die Beer¬
digungskosten von seinen Mitgliedern einzusammeln.

Dr . Patruban  aus Prag stellt sich der Versammlung vor
und gibt Aufschlüsse über die Prager Ereignisse ; außer dem bereits
Bekannten ist in seinem Berichte bemerkenswerth , daß er, als Tri¬
bun der medizinischen Kohorte trotzdem daß er nicht mehr als etwa
40 Leute hatte , um nicht die Aula schimpflich zuverlassen die Ver-
theidigung des Karclinums übernommen , obwol er eingesehen , daß
es ein unhaltbarer Posten sei. Eine Polizeiwache im Hause aber
öffnete de» Soldaten eine Seitenpforte durch welche sie eindrangen.
Als die Studenten nun den Hof vom Militär erfüllt sahen , ging er
nebst zweien anderen mit weißen Tüchern an der Degenspitze de»
Soldaten entgegen , um mit ihnen zu parlamentiren . Die Antwort
bestand in Flintenschüssen , die zwei an seiner Seite tödteten und ihn
verwundeten . ( Fortsetzung folgt .)

Gemeinde -AnSschuß -Sitzung den 18. Juni Vor¬
mittags . Unter den heute state gehabten Verhandlungen war
jene vorzüglich von Belang , die auf daS Ansuchen einer
Privatdeputation erfolgte , man möge die Wahlen und die Ein¬
schreibung zu denselben noch auf zwei Tage hinaus verlängern.
Dr . L. Neu mann  glaubt , in Anbetracht des Umstände - ,
daß bereits die Einschreibung für die Wahlen auf zwei Tage
verlängert sei , und ein abermaliges Aufschieben nur Verwir¬
rung in den vorzunehmenden Wahlen veranlassen könnte , somit
auch den ersehnten Reichstag auf unbestimmte Zeit wieder hin-
auSschieben würde , möge sich der GemeindeauSschuß , als Reprä¬
sentant der Gemeinde Wien » dahin auSsprechen , daß er eS im
Wöhle der Stadt , wie deS Staates angemessen halte , die Ein¬
schreibung nicht weiter hinaus zu verschieben ; sollte jedoch ei»
hohes Ministerium und der verantwortliche SicherheitS -AuSschuß
beschließen, die Einschreibungszeit ans weiter hinaus zu verlän¬
gern , so müsse sich auch der Gemeinde - Ausschuß dem Beschlüsse
anschließen . Als noch über dir Fo >mulirung dieses Beschlüsse»
debaitirt wurde , erscheint eine Deputation veS Sicherheits - Aus¬
schusses bei welcher sich die Herren Dr . Schiel , Dr . Wurda und
Golvschmid  befanden . Dr . Schiel ergreift daS Wort,
und beklagt sich im Namen deS Sicherheits -Ausschusses , daß
erstlich der Gemeinde - Ausschuß , lrotzdemvaß die von ihm abgeordnc-
ten Mitglieder am 10 . Juni iür den Beiniit zu dem aufgestellten
Wahlprogramm und den Anschluß an das Zentral - Wahlkomitv ge¬
stimmt , namentlich Herr Dr . Reumann  unv Herr Dr . Klu-
cki, sie z»m allgemeinen Erstaunen wie es auch heute in der
Wiener Zeitung zu lese» ist , nicht nur allein das Programm



nicht angenommen, sondern sich auch ermächtigt hatten, sich in
die Wahlen einzumengen, namentlich hatte dies Dr . Neumann
und Heinrich Adami  im Namen des GemeindeauSschufseS ge-
than. Er glaubt, der SicherheitSauSschnß hatte so viel Anerken¬
nung verdient, daß ihn der löbl. Gemeinde-Ausschuß auch in
diesem Falle unterstützen sollte, und bei der Vornahme der Wah¬
len nicht moralisch entgegen wirke. Nachdem jedoch Herr Dr.
Reumann  versichert, er hätte sich keineswegs eingemcngt, und
e- wäre ihm auch nie in den Sinn gekommen, dem Programme
deS Sicherheits-Ausschusses hindernd entgegen zu treten und noch
manche Eontroversen hierüber gewechselt waren, fordert Dr.
Schiel in beredten Worten, der Gemeinde-Ausschuß möge
eine so wichtige Angelegenheit nochmals bcrathen, und im versöhn¬
lichen Geiste, doch mit Rücksicht auf die Stadt und das Vater-
land, sich dem SicherheitsauSschuffe enge anschließen, fordert zu¬
gleich, Herr Heinrich Ad am i möge, ini Falle er von dem Ge-
meinde-AuSschuffe nicht berechtigt gewesen, sich bet den Wahlen
einzumengen, auch öffentlich zurechtgewiesen werden. Die Worte deS
Dr. S chi el wurden mit allgemeinem Beifall ausgenommen, und
eS traten die Herren deS Ausschusses auf ihn zu und drückten ihm
wechselseitig die Hand. Auf Antrag des Herrn Dr. Alex. Bach
wird ersucht, dem Ausschüsse einige Zeit zur Diskussion dieser so
wichtigen Angelegenheit zu gönnen.

Nachdem die Deputation deS SicherheitSausschuffeSsich ent¬
fernt hatte, erhob sich der Präsident Hr. Hornbostl  von sei¬
nem Sitze und sprach den Ausschuß in folgendem Sinne an:
Meine Herren, Sie haben mich als Ihren Präsidenten mit der
Ehre betraut, als Deputirter an Se . Majestät nach Junsbruck
zu gehen; ich muß hiermit feierlich bekennen, und so sebr eS mir
in meinem Innersten wehe thut , offen erklären, daß ich gegen
alle Vorgänge während meiner Abwesenheit in Bezug der Be¬
schlußfassung über daS Wahlkomiiv und daS Programm des Si¬
cherheitSausschuffeS eben in demselben Sinne, wie eS bereits die
Minorität gethan, feierlichst protestire. Meine Heiren, wenn wir
als Wiener, als Oesterreicher und Deutsche hier nicht unbedingt
unS für innigen Anschluß an Deutschland erklären, so sprechen
wir hier als Oesterreicher eben so daS Wort zum Bürgerkriege
auS, wir eS bereits in Prag die Böhmen gethan haben. Ich
hege die Hoffnung: Ein löblicher Ausschuß wird trotz dem bereits
gefaßten Beschlüsse die Debatte über diese Frage neuerdings auf-
nehmen; ich sprechee» offen aus, daß, wenn meine Gesinnung
nicht die des geehrten Ausschusses wäre, ich mich nicht berufen
fühlen konnte, das Präsidium deS löblichen Ausschusses fortan zu
führen." Er tritt vom Präsiventenstuhle ab und übergibt daS Prä¬
sidium Hrn. Dr. Seiller.

Eine lebhafte und interessante Debatte entspann sich hiernach,
der Raum dieser Blätter gestattet eS jedoch nicht, dieselbe aus¬
führlich hiervorzubringen. Dr. L. Neumann  vertheidigt wieder
seine Ansicht und seine Politik; wieder wünscht er kein Programm
mit dem AuSdrucke, mit dem innigen Anschlüsse an Deutschlands.
Auch ich bin ein Deutscher und lasse mir mein Deuischthum von
Niemanden nehmen, aber eben darum unv weil ich ein einiges
Oesterreich wünsche und in keinem Falle eine Unterdrückung der
Deutschen befürchte, gebietet eS die Polink, jeder Veranlassung zur
Hetzung der Leidenschaften der Nationalitäten auszuweichen, ich
hasse die Swornostmänner der Czcchen, ich baffe aber auch die
Swornostmännerder Deutschen. In einem langen Vortiagc ent¬
wickelte er die Stillung -Österreich» zu Rußland und Deutschland.
Prof . Schulz nimmt die Sache von einem andtr» GrsiblSpu-ikte.

Er schätze sich glücklich dem großen geistigen Volk Deutschland»
anzugehören. wenn er auch den Eltern nach auS Böhmen abstammt,
er kenne aber auch die Umtriebe der Slaven und müsse ohne
Hehl gestehen, daß es den Slaven nicht allein zu thun ist um
Wahrung ihrer Sprache und ihrer Nationalität, sondern daß alle
Völker slavischer Abkunft, wenn auch verschiedener JdlomS, dahin
streben, ihre Sprache zu ändern, um nur Ein Slavenvolk zu
begründen. Wer Gelegenheit, so wie er, gehabt, die Süd- und
Norbslaven Jahre lang zu beobachten, wird bald darüber im
Reinen sein, daß die Furcht vor dem PanslaviSmuS eine gegrün¬
dete sei. Nun ergreift Dr. Alexander Bach daS Wort , beweist
in einer scharfen und schlagenden Rede, daß jene Politik heute die
Beste, welche offen vorgeht; wehe dem Deutschen, der wegen einer
diplomatischen Spitzfindigkeit nicht den Muth hat,  das deutsche
Panier , die deutsche Farbe „»gescheut voran zu tragen. In un¬
seren Landen, ans deren Cäsarenthron einst der deutsche Kaiser
saß, ein Bedenken gegen ein Programm zu äußern, weil man
sich scheut, den innigeu Anschluß an Deutschland frei zu erklären,
heute, wo unsere Deputaten für Oesterreich in Frankfurt tagen,
heißt, offen gesprochen, Oesterreich in die Hände der Sla¬
ven spielen.

NebrigcnS ehre er die politische Meinung eines Jeden und
somit auch die deS Dr. Neu mann,  weil sie, wenn auch sub-
j kiiv, doch ehrlich gemeint sei. Nach vielfachen Debatten und
nachdem sich auch Dr. Glück , Joseph Schmid , Lobaser
dafür ausgesprochen, wird abgestimmt und beschlossen von dem
fr Hern Beschlüsse abzugehen, also kein eigenes Wahlkomite zu
bilden und den Widerruf durch dir Wiener Zeitung zu veröf¬
fentlichen. lieber die zweite Frage , ob man sich dem Programm
deS SicherheitSausschuffeS anschließen solle, stellt Dr. Neu¬
mann  den Antiag , bei dem srühern Beschlüsse, daS ist Ver¬
werfung des ProgrammeS, zu bleiben »nd zur Tagesordnung
überzugehen. Nachdem eine längere Diskussion hierüber gepflo¬
gen ward, un» aber kein Resultat sich ergab, ergriff Herr Horn¬
bostl  daS Wort und sprach: Meine Herren! Noch vor wenig
Minuten haben wir dem Sicherheitsausschuß die Hand gereicht,
nun sollen wir unS zweideutig zeigen, indem wir Bedenken tra¬
gen, einen gefaßten Beschluß abzuändern, nachdem wir über
vorgefallene Mißverständnisse den »öthigen Aufschluß bekommen?
Noch spricht Pfarrer Götz dasür, und als endlich auch der
vormalige Präsident, Dr. Dierl,  tief bewegt den Ausschuß um
Aenderung seines früheren Beschlusses und Anschluß an daS
Programm deS Sich rheitSauSschuffeS bittet, erklären sich sämmt-
liche Anwesende dafür;  für den Antrag deS Herrn Dr. Neu¬
mann  jevoch bei der Gegenprobe Niemand. Eine Deputation
zur Beralhuug mit dem SicherheitSauSschussewird abgesendet.

Die Deputation, wtlche der Sicherheitsausschuß nach Prag
schickie, ist heule zurückgekehrt. Seit Jahrhunderten vielleicht hat
noch keine Wiener Deputation einen äbnlichen Empfang gehabt.
Sie wird einen ausführlichen Bericht darüber veröffentlichen, einst¬
weilen Folgendes, welches wir vorn Hören ungefähr entnehmen
konnten. In Blechowitz forderte man ihre Degen ab. Sie zeigten
dort ibre Vollmacht, vorn Ausschüsse und PillerSdorf  unter¬
schrieben, unv erhielten eine Militär begleitung. Beim ZiSka-Berge
wurden sie von einer Husaren-Patrouille angrhalten. „Haben wir
Euch einmal, Jbr Wiener Hunde!" daS waren die Worte, welche
ihnen eilig geiigerufen wulden. Unter dieser Eskorte wurden sie dann



dzrrch et» militärisches La^er über die Hetzinsel ins Schloß geführt.
Sje wljrden , wo fie vorubergingen , mit dem Rufe empfangen:
„Haut fi« nieder , schlägt fie todt , die Wiener Hunde '. " Sie wurden
gehöhnt , geschimpft und gröblich beleidigt . Zm Schlosse empfing
fie General Wallmoden , de? ihre Vollmacht besah und antwor¬
tete : Fischhof,  der Name ist gut . PillerSdorf,  der hat hier
nicht- zu befehlen , die Stadt ist im Belagerungszustände . Sodann
wurden fie dem Fürsten Windischgrätz  vorgestellt . Beiden
Generalen suchten fie begreiflich zu machen , daß fie keineswegs als
eine Art Parlamentär mit Vorschlägen nach Prag , sondern nur
um die Lage der Sache , den Charakter der Bewegung kennen zu
lernen , und die in Wien deshalb herrschende Aufregung zu Men,
hergekommen seien. FürstWindischgrätz  soll zu ihnen beiläufig
gesagt haben : „ In andern Orten hat die Revolution gesiegt , hier
siegte ich. Solange ich in Wien war , herrschte Ordnung ; seit ich weg bin
gingS imSturmschritt . " Er erklärte ihnen sodann , er müsse sie um ihrer
eigenen Sicherheit willen hier zurückbehalten , er habe nur zwei
Bomben in die Stadt geworfen , um seine Kraft zu zeigen . Er
traue Niemanden mehr , denn man habe ihn so oft betrogen , und
seine Soldaten während des Parlamentirens angegriffen . Die De¬
putation wurde hierauf in ein Zimmer abgcsührt , und drei Mann
Wache vor ihre Thüre gestellt . In den Gängen wurde ihnen von
einem Husarenlieutenünt mit gezucktem Säbel gedroht . Später
wurden sie zum Grafen Mensdorf  geführt , der sie sehr leutselig
empfing und ihnen sagte , er habe zwar das Kommanvo übernehmen
wollen , dieses aber unmöglich gefunden . Den Soldaten durfte man
eS nicht einmal sagen.

Sie wurden von mehreren Offiziers besucht , und rühmen
besonders das Benehmen des Offiziers Borrosch.  Sie erzähl¬
ten ihnen , daß die Bewegung von der ultraczechischen Partei aus¬
gegangen , daß Seperation beabsichtigt und ein fürchterliches
Komplott nur zu frühe durch den General niedergeschlagen
worden sei. Buquoi und Deim  seien verhaftet , man habe
russisches Geld und Papiere , die sie schwer graviren sollen,
bei ihnen gefunden . Als sie endlich Sonntag ihrer Haft
entlassen wurden , ließ sie der Fürst Windischgrätz  nochmals
vor sich kommen und sagte ihnen : Sagen Sie zu Hause der
Wahrheit gemäß , was Sie hier gesehen. Die Armee darf stolz

sein auf das » was fie vollbracht , sie hat da » Vaterland
gerettet . ES war ein großes Komplott im Gange , eS hätte
in einigen Tagen lo - brechen sollen. Ich habe alle Fäden in
Händen . Ich werde die won Sr . Majestät gegebene Konstitution
aus allen Kräften schützen. Die Deputirten benützten den Sonn¬
tag , um bei allen Bürgern und am Rathhause Erkundigungen
rinzuziehen . Sie verschafften fich die Ueberzrugung , daß die
Bewegung von den Swornost auSgegangen sei , die Deutschen
wurden später in» Schlepptau genommen . Die Bürger und
Garden wagten nicht , Partei zu nehmen , denn hätten die
Insurgenten gesiegt , so wären sie verloren gewesen . TS waren
bereits ProskriPtionSlisten verfertigt . DaS Militär zog Mittwoch
auS der Stadt , weil es in Gefahr war gänzlich niedergemacht
zu werden , wenn der Landsturm angrkommen wäre . Der Tele¬
graph ist abgeschnitten . Noch immer ist die Ruhe nur scheinbar
hergestellt , man fürchtet noch immer einen neuen Aufruhr und die
Ankunft deS Landsturmes . Es sollen weit mehr Soldaten , als
Civilisten gefallen sein , die Deputation glaubt , daß die Bewe¬
gung keine nationale , sondern bloß eine gegen die Person de»
Kommandanten gerichtete gewesen sei. Im Schlosse hatten sie bemerkt,
daß Graf Thun  mit außerordentlichem Respekt behandelt
wurde . Einer derselben drückte dem General Wallmoden  un-
verholen seine Verwunderung darüber aus , wie man den Mann,
der eine provisorische Regierung gegründet , und der in Wien
als Hochverrälher betrachtet werde , so achtungsvoll behandeln
könne , erhielt aber keinen Bescheid darüber.

— — Laut heute eingelangten telegraphischen Nachrichten
aus Prag , ist die Ruhe in der Stadt Prag seit vorgestern
nicht gestört worden.

Die vorgeschriebenen Bedingungen werden erfüllt , die gut¬
gesinnten Bürger danken für die angewendete Strenge und bitten
dabei zu beharren.

Auf dem Lande wird durch Wachsamkeit vor Aufwieglung
gleichfalls Ruhe erhalten.

Ich beeile mich , den Sicherheitsausschuß hievon in dir
Kenntniß zu setzen.

Wien , am 20 . Juni 1848 . PillerSdorf.

!<« izv

Gedruckt bei <Ldl. v. Schmidbauer und Holzwarth,  Bürgerspital Nr . 11VV im 6. Hof.
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